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Die vor allem durch graue Strauchfl echten 
sowie eine geringe Krautschicht-Bede-
ckung gekennzeichneten Kiefernwälder 
kommen überwiegend auf trockenen, 
extrem nährstoff- und humusarmen Sand-
standorten und insbesondere auf ehe-
mals streugenutzten Flächen vor [3, 4]. 
Die „Kaarßer Sandberge“ im Bereich des 
Binnendünenzuges „Carrenziener Forst“ 
(Landkreis Lüneburg, Niedersachsen) sind 
der einzige Naturwald Niedersachsens mit 
größeren Vorkommen dieses Waldtyps [5]. 
Hier lässt sich in idealer Weise die Vege-
tationsentwicklung der Flechten-Kiefern-
wälder ohne den Einfl uss forstlicher Nut-
zung beobachten.

Kleinräumiges Monitoring

Im Naturwald „Kaarßer Sandberge“ wur-
den im Jahr 2005 an zehn fl echtenreichen 
Stellen 1 m² große vegetationskundliche 
Dauerbeobachtungsfl ächen angelegt und 

ein zweites Mal 2012 aufgenommen [6, 
7]. Als Flechten-Kiefernwald-Typen wur-
den hierbei Baumholz- und Stangenholz-
Bestände sowie inselhaft auftretende Be-
stände an einer Abteilungsgrenze unter-
schieden.

Vegetationsveränderungen
In den Flechten-Kiefernwäldern, deren 
Baumschicht aktuell eine Höhe von 11 bis 
21 m und eine Deckung von 10 bis 50 % 
aufweist, wurden von 2005 bis 2012 fol-
gende Veränderungen der Bodenvegeta-
tion beobachtet (s. Abb. 1): 

• Flechtenschicht-Deckung: Abnahme auf fünf 
von 10 Dauerquadraten. Dies gilt für alle Stan-
genholzbestände (z. B. von 75 % auf 30 %); 
Gleichbleiben (drei Flächen) oder Anstieg 
(zwei Flächen) im Bereich der 2005 noch am 
besten ausgeprägten Flechten-Kiefernwälder 
sowie auf Flächen an den offenen Abteilungs-
grenzen; daher im Mittel nur leichte Abnah-
me. 

• Moosschicht-Deckung: Mit einer Ausnah-
me Anstieg auf allen Flächen (s. Abb. 2), 
am stärks ten in den Stangenholz-Beständen 
(z. B. von 30 % auf 75 %, s. Abb. 3, 4); im Mit-
tel Anstieg von 53 % auf knapp 75 % in 2012.

• Krautschicht-Deckung (v. a. Draht-Schmiele): 
Auf vier Dauerquadrate bisher kein Draht-
Schmielen-Vorkommen, eine Fläche nennens-
wertes Vorkommen; eine Fläche erstmaliges 
Auftreten 2012; im Mittel leichte Abnahme. 

• Streuschicht: Kiefernnadeln prägten 2005 
zusammen mit den grauen Strauchfl echten 
auf den meisten Flächen die Bodenvegetati-
on; 2012 eine Fläche Zunahme; sechs Flächen 
Abnahme, daher im Mittel leichte Abnahme 
(s. Abb. 1 bis 4).

Entwicklung innerhalb der 
Flechten- und Moosschicht

Innerhalb der Flechtenschicht blieb die 
Graue Rentierfl echte (Cladonia porten­
tosa) die häufi gste Art. Sie hat lediglich 
auf einer Stangenholzfl äche deutlich ab-
genommen. Die weitere relativ häufi ge 
Strauchfl echte Cladonia gracilis hat auf 
zwei Flächen gegenüber 2005 zugenom-
men. Die 2005 eher seltenen Arten Clado­
nia furcata, C. crispata und C. uncialis ha-
ben dagegen abgenommen. Innerhalb der 
Moosschicht ist aktuell das Heide-Schlaf-
moos (Hypnum jutlandicum) die konkur-
renzkräftigste Moosart: Nur mit Ausnahme 
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Abb. 1: 
Mittelwerte 

(einschließlich der 
Minimum- und 

Maximumwerte) 
der Flechten-, 
Moos-, Kraut- 

und Streuschicht-
Deckung und 

mittlerer Deckungs-
grad des Heide-

Schlafmooses und 
des Besenförmigen 
Gabelzahnmooses
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eines Dauerquadrates hat diese niederlie-
gend wachsende Art auf allen Flächen zu-
genommen bzw. ist dominant geblieben. 
Sein mittlerer Deckungsgrad stieg von 20 
auf 40 % an (Abb. 1). Das Rotstängelmoos 
(Pleurozium schreberi), das ebenfalls zu 
den konkurrenzkräftigen Moosarten im 
Kiefernwald zählt und in der Sukzession 
später als das Heide-Schlafmoos dominant 
auftreten kann, fehlte 2012 zwar noch auf 
fünf Flächen, hat aber gegenüber 2005 auf 
vier Flächen zugenommen bzw. ist erstma-
lig aufgetreten. Gleichzeitig haben man-
che aufrecht wachsenden Moosarten wie 
das Besenförmige Gabelzahnmoos (Dicra­
num scoparium) abgenommen (s. Abb. 1). 

Situation des typischen 
Arteninventars und der 
gefährdeten Arten
Die zehn 1 m² großen Flächen mit elf 
Moos- und fünfzehn Flechtenarten reprä-
sentieren 2012 noch das charakteristische 
Arteninventar eines Flechten-Kiefernwal
des [2]. Nach den bundesweiten Roten Lis
ten der Moose und Flechten [8, 9] finden 
sich darunter eine gefährdete Moosart 
(Dicranum spurium) und vier Moosarten 
der Vorwarnliste (Aulacomnium palustre, 
Campylopus flexuosus, Leucobryum glau­
cum, Ptilidium ciliare) sowie vier gefähr-
dete Flechtenarten (Cladonia arbuscula 
s. l., C. gracilis, C. portentosa, C. uncialis), 
drei stark gefährdete Flechtenarten (Ce­
traria islandica, Cladonia ciliata, C. rangi­
ferina) und eine Flechtenart der Vorwarn-
liste (Cladonia ramulosa).

Fazit und Ausblick

Die 2012 durchgeführte Wiederholungs-
aufnahme der 2005 angelegten Dauerbe-

obachtungsflächen zeigt, dass es bereits 
nach sieben Jahren innerhalb der Boden-
vegetation zu deutlichen Veränderungen 
gekommen ist. Auf neun von zehn Dau-
erbeobachtungsflächen hat v. a. durch 
die Zunahme des Heide-Schlafmooses aus 
Naturschutzsicht eine Verschlechterung 
stattgefunden. Insbesondere in den Stan-
genholzbeständen ist es zu einem Flä-
chenverlust des Flechten-Kiefernwaldes 
gekommen. Dieser seit den 1960er-Jahren 
beobachtete Trend [6] setzt sich offenbar 
ungebremst fort. Noch sind in dem unter-
suchten Naturwald die typischen Flech-
tenarten vorhanden, aber bei weiterer 
Ausbreitung konkurrenzstarker Moose 
wird die Flechtenvegetation sicher weiter 
abnehmen. Die Beobachtungen zeigen, 
dass der FFH-Lebensraumtyp der arten-
reichen Flechten-Kiefernwälder aufgrund 
fortschreitender Sukzession und anhaltend 
hoher Stickstoffeinträge ohne Gegenmaß-
nahmen kaum erhalten werden kann [4].

Abb. 2: Dauerbeobachtungsfläche 1 im Überblick im Jahr 2012; das kleine Bild zeigt die  selbe Dau-
erbeobachtungsfläche im Jahr 2005.

Abb. 3: Dauerbeobachtungsfläche 5 im Jahr 2005 Abb. 4: Dauerbeobachtungsfläche 5 im Jahr 2012
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